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Die dekorative Kunst der Indianer an der Westküste
Nordamerikas.

Es ist in letzter Zeit wiederholt nachgewiesen, dafs die
Motive der dekorativen Kunst vieler Völker auf Darstellungen
von Tieren zurückzuführen sind. Im Laufe der Zeiten wurden
aus diesen realistischen Formen mehr und mehr skizzenhafte,
verzerrte Gestalten. Einzelheiten, seihst gröfsere Teile des
dargestellten Gegenstandes wurden weggelassen, bis die Zeich
 nung selbst einen rein geometrischen Charakter annahm.

Wie Franz Boas in einer vor kurzem erschienenen Arbeit 1 )
nachweist, trifft dies zum Teil auch für die dekorative Kunst
der Indianer der nördlichen pacifischen Küste zu. Die Gegen
stände der Darstellung sind auch bei ihnen fast ausschliefslich
Tiere, doch haben sich dieselben nicht zu geometrischen
Formen entwickelt, sondern es können die Teile des Tier
körpers als solche noch erkannt werden. Der Tierkörper
unterliegt allerdings gründlicher Abänderung in der Anord
nung und Gestalt der einzelnen Tiere. An einer Beibe von
Beispielen weist Boas dies nach.

Bemerkenswert ist, dafs alle Gegenstände, die die Indianer
schmücken, zugleich Gehrauchsgegenstände von festliegender
Form sind, nach der sich der ausführende Künstler zu richten
hat. Nur im Falle von einzelnen Totemfiguren geniefst der
Künster eine gewisse Freiheit; da jedoch diese Totemfiguren
sehr grofs zu sein pflegen, ist er auch durch die cylindrische
Form des Baumstammes gebunden, aus welchem er die Fi
guren schnitzt.

Dafs die Künstler technisch weit vorgebildet sind und
eine realistische Darstellung von Tieren nicht etwa ihre
Kunstfertigkeit übersteigt, geht aus einer Beihe von Bei
spielen hervor, die Boas zu diesem Zweck abbildet.

Fig. 1. Kopfbedeckung mit Fig. 2. Maske mit dem
geschnitzter Darstellung eines para- Gesichte eines sterbenden
lytischen Gesichts von den Tlingit. Kriegers von den Tlingit.

Wir entnehmen diesen Abbildungen Fig. 1, eine helm
artige Kopfbedeckung, mit der Schnitzerei des Kopfes eines
alten Mannes, der an partieller Lähmung (Paralysis) leidet,
und der offenbar nach einem Vorbilde gearbeitet ist, weil
Nase, Augen, Mund und der allgemeine Ausdruck aufser-
ordentlich charakteristisch ist. Die Maske (Fig. 2) stellt das
Gesicht eines sterbenden Kriegers dar , so realistisch in der
Auffassung, dafs die Maske einen geradezu schrecklichen
Eindruck macht. —

Dadurch, dafs nun der Künstler in den meisten Fällen
gezwungen ist, die Verzierung der Form des Gegenstandes
unterzuordnen, kann er keine realistische Wiedergabe des
Gegenstandes geben, sondern ist oft gezwungen, nur die
hauptsächlichen charakteristischen Eigenschaften desselben
anzudeuten. Infolge der Verzerrung des tierischen Körpers,

Q The decorative Art of the Indians of the North Pacific Coast;
in Bulletin of the American Museum of Natural History, Vol. IX,
pp. 123 bis 176 und 81 Textfiguren. New-York, May 24, 1897.

die hei der Anpassung der Verzierung an verschiedenen
Oberflächen entsteht, würde man kaum im stände sein, zu
unterscheiden, was für ein Tier der Künster hat darstellen
wollen, wenn derselbe nicht auf die wirklich charakteristischen
Eigenschaften desselben grofsen Nachdruck legen würde.
Jedes Tier ist so an gewissen Symbolen zu erkennen, alles
übrige kann nach Belieben zur Darstellung gelangen.

Um eines von den vielen Beispielen dafür anzuführen,
die Boas mitteilt, so stellt Fig. 3 einen Biber dar, dessen

Fig. 3. Fig. 4.

Darstellungen des Bibers.

Fig. 5.

Fig. 3. Totempfahl der Haida. — Fig. 4. Ebenso. —
Fig. 5. Löffelstiel aus dem Horn des Bergschafs von den Tlingit.

Gesicht einem Menschenantlitz nicht unähnlich ist, besonders
in der Partie um Nase und Augen. Die Stellung der Ohren
über der Stirn zeigt aber mit Sicherheit an, dafs der Künstler
einen Tierkopf zur Darstellung bringen wollte und nicht einen
Menschenkopf, bei dem die Ohren stets in einer Höhe mit
den Augen zur Darstellung gelangen. Die zwei grofsen
Schneidezähne deuten nun das recht eigentliche Nagetier,
den Biber, an. Der Schwanz desselben ist nach vorn zu
umgeklappt und die Beschuppung desselben durch Quer
strichelung angedeutet. Zum Überflufs hält der Biber als
drittes Symbol noch einen runden Ast in den Vorderfüfsen. Bei
Fig. 4 fehlt der Stock bereits, bei Fig. 5 fehlen auch die
Vorderbeine und der Schwanz des Bibers, dagegen ist die
Figur an den oberen und unteren Schneidezähnen doch als
die eines Bibers zu erkennen. — Der Adler ist stets an dem

grofsen, mit der Spitze nach unten gebogenen Schnabel, der
Habicht daran zu erkennen, dafs die Spitze des grofsen
Schnabels nicht nur nach unten, sondern auch nach rück
wärts gebogen ist und oft bis in den Mund reicht. Eine
Walfischart (killer-whale) ist an dem grofsen Kopf, gi’ofsen
mit Zähnen besetzten Munde, dem Spritzloch und der grofsen
Schwanzflosse erkennbar. Den Bär charakterisieren starke
Klauen, ein grofser, mit Zähnen bewaffneter Mund, aus dem
die Zunge weit hervortritt. Eine Wasserjungfer (dragonfly)
zeigt grofsen Kopf, segmentierten schlanken Körper und
Flügel. — Die gesamten Symbole deuten also stets die be
treffenden Tiere an, auch wenn sie in Verbindung mit einem
Menschengesicht zur Darstellung gelangen.

Auch Tänzer malen nur die Symbole auf ihr Gesicht und
stellen dann die betreffenden Tiere dar, oder sie deuten da
mit an, dafs sie zu der socialen Gruppe gehören, der dieses
 Tier heilig ist. Für die weiteren Ausführungen und Beispiele
müssen wir auf die sehr dankenswerte Arbeit von Boas ver
weisen.

Bücherschau.
A. Dacliler: Das Bauernhaus in Niederösterreich

und sein Ursprung. Mit drei Tafeln und einer Karte.
Wien, L. W. Seidel und Sohn, 1897.
Bei k dem regen Eifer, mit welchem in Österreich die

Hausforschung neuerdings betrieben wird, mufste es auf
fallen, dafs gerade das alte Kernland Niedei’österreich ziem

lich vernachlässigt war. Der Verfasser hat die Lücke in
mustergültiger Vf eise ausgefüllt, Niederösterreich rechts und
links der Donau von Steiermark bis Mähren auf zahlreichen
Fufsreisen gründlich durchwandert und die vorkommenden
Haustypen in einem Kärtchen (1 : 800 000) sowie in zahl
reichen Plänen festgelegt. Er schickt seiner Arbeit eine Ein


